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»Vorrechte der Ritterbürtigen, noch der Genuß der städtischen

»Privilegien zukomme. Won der einen Seite war dies für

»den Bauernstand sehr vortheilhaft; denn da es kein sicheres

»Merkmal gab, wer zu den eigenen Leuten gezahlt werden

»könne, so rechnete man willkührlich gar viele zu den freien

»Bauern, die ursprünglich hörig gewesen waren und Lasten

»der Hörigkeit getragen hatten, was in der Folge, bei der von

»Juristen allgemein und ohne Rücksicht auf historische Gründe

»angenommenen Vermuthung der Freiheit, sie nicht selten von

»den Lasten des Hofrechts ganz oder theilweise befreite, wenn

»jene nicht für gut fanden, diese Lasten als etwas rein Ding-

» liches anzucrkennen. Auf der anderen Seite hatte es aber auch

»für die freien Bauern den Nachtheil, daß man gar manche

»Last, die nur aus der Hörigkeit entsprang, für eine allgemeine

»Folge der Bogtci ansah und dem gesammten Bauernstände

»auflcgte, was wenigstens in Hinsicht des Abzugsgeldes und

»der Besteurung der Erbschaften gewiß schon in dieser Periode

»ziemlich allgemein der Fall war.«
37.

Der Bauernstand scheint die ihm sehr nachtheiligen all-

mahligen Beranderungen seines Zustandes mit großer Hingebung

erlitten zu haben- Es fehlte ihm auch wohl an einem Mittel¬

punkt, um seine Beschwerden mit Erfolg laut werden zu lassen.

Als aber die Reformation gleichwie ein Blitz in die elektrische

Masse fuhr, wurden die Bauern auch erregt. S>e konnten

nicht glauben, daß die verkündete Freiheit eine rein geistige seyn

sollte, sie glaubten vielmehr, daß diese eine breite Unterlage in

der irdischen Freiheit finden müsse. Es entstand der Bauern¬

krieg, in Schwaben beginnend und bald durch Ober- und Nie^.

derdeutschland sich verbreitend. Die ursprünglichen Forderun¬

gen der Bauern in l2 Artikeln beschreibt Sleidanus ^6)

mit folgenden Worten:

»Im vorigen Buch haben wir von den Schwäbischen

»Bauern gesagt, welche vor dem Müntzer zur Wehre gegriffen:
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»diefelbige handelten am anfange etwas beschcidcnlicher, denn
»sie ließen jre Artickel und Begehren an die Für-
Aste n und Ober Herren öffentlich im Truck ausge-
»hen, mit dem Erbieten, wo sie jrreten und unrecht hatten,
»wölten sie sich lassen weisen, und nit widerspenstig seyn, wie
»auch zuvor mit kutz gemcldt. Es war aber aus denselbigen
» Artickeln dercrst, daß sie selbs Lehrer und Kirchendiener, welche
»Gottes Wort rein lebreten, und keine Manschen Satzunge
»darunter mengeten, möchten crwehlen. Zum andern daß sie
»keinen Zehend mehr geben wollten, denn allein den Kvrnzehend,
»Jedoch also, daß derselbig zum Theil den Kirchendienern, nach
»Erkanntniffe frommer ehrlicher Leute, zum Theil unter die
»Arme ausgethcilt, und zum Theil für die gemeine Notturft
»behalten wurde. So were cs auch ein unbillig Ding, daß
» sie bißher gleich als für Knecht und Leibeigene Leute gehalten,
»so sie doch alle gleich durch Christi Blut erlößt und frei gemacht
» worden. Die Oberkeit verwurffcn sie zwar nicht, und wußten
»wohl, daß sie Gottes Ordnung, wollten jr auch in allen ehr-
» lichen Sachen Gehorsam leisten. Jedoch aber solche Dienst-
»barkeit forthin nicht mehr leiden, es würde denn aus der
»heiligen Schrift bewiesen, daß sie es zu thun schuldig. Dar-
»neben hette es keine billige Ursach, darumb ihnen verkokten
»wäre Wildbret, Fssch und Vögel zu sahen, und noch viel weni-
»ger,> daß sie das Wild an vielen Orten auß den Aeckern und
»der Saat, so es abetzete, nicht scheuhen oder vertreiben dörfften.
»Gott hette doch von Erschaffung^ der Welt an dem Menschen
»macht gegeben über alle Thier. Sie begereten zwar keinem
»das scin^mit gewalt zu nemmen, wo jemand ein ganz Was-
»ser, oder einen Theil darvon an sich erkaufst hatte, jr begehren
»were nur, daß eine Gleichheit der Billigkeit nach gehalten, und
»nicht allein etlicher wenig Leute Dortheil, sondern vielmehr
»der gemein Nutz gesucht wurde. Auch were der Gemeinheit
»sehr nachthe.ilig, daß etwa die Walde in etlicher wenig Leute
» Gebiete ftyn sollten, darumb begereten sie, daß solche Walde,
»so von niemand insonderheit erkauft, gemein würden, damit
»em jeder sich vergebens daraus zu täglicher Notturft und
»Bauwerk möchte behöltzen , jedoch nach Erkanntniß und
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«Bewilligung deren, so darüber sollten gesetzt werden, Wo aber
«kein ander Holtz vorhanden, denn daß andere erkaufst und
»eigen gemacht, daß man sich mit dcnselbigcn darumb nach
«jrem guten Willen solte vertragen. Ueber das, wurden sie
»mit allerley Beschwerungen, welche sich denn von Tag zu Tage
»je lenzer je mehr hausieren, beladen, derhalbcn begereten sie,
»daß die Fürsten dieselbige der Billigkeit un d Evangelischer
»Lehre nach wollen linderen, und sie nicht mehr und weiter
»beschweren, denn so viel alter Brauch und Herkommen ver-
»möchte. Sie wöltcn auch, daß keiner auf den Aeckern und
»Gütern, so jm von der Herrschaft verliehen, mehr solte beschwert
»werden, denn in der ersten Vereinigung undt Bestandnisse
»abgeredt worden. Eben also wcre jene beschwerlich, daß vil
«von jken Güter mehr Gülten und Zinse geben mußten, denn
»die Güter möchten ertragen, derhalben billich, daß die Herr¬
sschafft daran etwas nachließe, damit die Bauern von jrer
«sauren Arbeit auch etwas haben möchten, und nicht gar zum
»Verderben müßten gerathen. Was Straffe und Fräffel an-
«traffe, begereten sie auch, daß man der Billigkeit besser nach-
»ginge, denn man machete täglich neuwe Ordnung, und neme
»oft das Geld von jene, nicht nach dem sic straffwürdig, sondern

»vielmehr, nachdem man einem aussätzig oder günstig were,
»darumb jr begehren, daß man nach den alten Satzungen,
»und nicht nach Gunst oder Ungunst wolte straffen. Es hatten
«auch etliche für sich insonderheit Aeckcr und Wiesen, so der
«Gemeinheitzuständig, eingezogcn, dieselbige wölken sie wicder-

»umb zu sich nemmen, es were denn, daß sic etwa jemand
»erkaufst. Lctzlich und das bisher nn Brauch gewesen, wo ein
»Gultbawr mit Tode abgangen, daß seine nachgelassene Widwe
»und Waisen'etwas von dem jren hetten geben müssen, wcre
«gar zu unbillich, begereten derhalben, daß die Oberkeit solches
»aller Dinge wollte aufhebcn.«

Luther, auf den die Bauern sich berufen, antwortete auf
diese Artikel 2 ^), und rieth den Bauern ihr Vorhaben ab,
verwies sie auf christliche Geduldi Unter anderen sagte er ihnen:
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»Dieweil i'r denn jehund meint, euwere Sach mit Gewalt auß-

»zuführen, werdet jv doch nichts erhalten, und darzu euwcrer

»Waffen und wehre beraubt werden. Nun will ich etwas von ^

»mir sclbs auch sagen: Es hat sich die ganze Welt mit aller

» Macht wider mich gelegt, und je hefftigcr jre Ungestümmigkeit

»gewesen, je weiter meine Lehr hat fortgeschritten. Warumb j

» das? Ich Hab keinen Gewalt geübt, keinen Lärm angefangen, i

»keine eigene Rach gesucht, sondern vielmehr die weltliche Ober-

»keit in Ehren gehalten, und in meinen Schriften, so viel ich

»vermocht, gerümbt, sonderlich aber Hab ich den ganzen Handel

»Gott besohlen, und mich allein auf seine Macht verlassen:

»Also bin ich bis auf den heutigen Tag bliben, und ist

»meine Lehr bei vielen Leuten ausbreitet worden, wie sehr

»auch der Bapst und alle Widersacher darwider getobt. Ir

»aber fallt gar unbesonnen darein, und sehet nicht, daß

»jr den Handel mehr hindert denn surdert. Das sag ich alles

»darumb, auff daß jr euch in dieser sache Christlichen Na-

» mens nicht rühmet, denn ob jr schon die beste Sach wollet

» beschirmen, ist cs .dennoch Christenleuten, wie obgcmeldt, nicht

»erlaubt mit der Fauste zu fechten, und dem Bösen mit eußcrlichem

»Gewalt Widerstand zu thun. Derhalben will ich euch solchen

»Tittel und Namen nicht geben oder zulasscn. Jedoch will

»ich die Oberkeit hiemit nit entschuldigt haben, denn sie mit

»vielen Dingen unbillich umbgehen, jedoch nit desto weniger

»ist dieser euwcr Handel gar nit christlich, werdet jr aber mit

»Gewalt diesen Namen behalten, und euwere Sach betruglich

»damit schmücken, so werd ich mich wider euch setzen, dieweil

»jr unter dem Schein deß Evangelij und christlicher Lehre gar

»strack darwider handelt, und will derhalben Gott bitten, daß

»er euch gnädig seyn, und dieses euwer Vorhaben wolle umb-

»kercn, denn ich merk sehr wohl, daß der Teuffel darauff umb-

» gehet, dieweil er bisher durch den Babst nie hat können under-

»trücken, daß er mich durch solche Mordtprediger möcht erwürgen

»und umbbringen.« Ueber die Artikel sagte er insbesondere:

»Der erst von euwcrcn Artickcln, von den Dienern des Evan-

»gclij zu wehlen, ist wol recht, wenn er recht und ordentlich

»wurde gehandelt; denn wo die Kirchengüter von der Oberkeit
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»Herkommen, da darff der gemeine Hauff sie nicht geben, wem
»er will, sondern muß erstlich die Oberkeit bitten, daß sie einen
»Pfarrherrn setze; wenn sie cs denn nit thun wollen, mag die
»Gemein einen wehlen, und auff jren Kosten erhalten; wo die
»Oberkeit solches auch nit leiden wölte, sol dcrselbig Pfarherr
»fliehen, und mit jm wer da will, anderß kan man an Sünde
»und unrecht nit handeln. So vil den Zehend belangt, ist gar
»unbillich, denn was llst cs anderß, denn die Oberkeit gar zu
»Boden /stoßen? Gebt und thut guts von dem euweren, und
»nit von anderer Leute gut. Ir aber thut grad als hcttet jr
»die Herrschafft und Güter in euwercm Gewalt, darauß man
»denn leichtlich kann abnemmen was euwer Sinn und Gemüt

»ist. So wollt jr auch alle Dienstbarkeit auffheben. Warfür
»sol nun das seyn? Haben nicht Abraham und schier alle
»Heilige, Knecht gehabt? Leset Paulum, der wirt euch weisen,
»wie es mit Knechten sol gehalten werden. Darumb ist dieser
»Artickcl auch Räuberisch Tyrannisch, und wider das Evange¬
lium,- denn ein Knecht kann eben sowol fromb seyn, und
»christliche Freiheit gebrauchen, als einer der gefangen oder
»krank liegt. Jr wolt alle gleich und eines Standes seyn,
»das ist- doch untüchtig, und ungereimt, demnach dieses eußerlich
»leben und Regiment nit kann bestehen, es seyen denn die Per¬
sonen unterschieden, daß etliche frcy, die andere eigen, etliche
»Oberherrcn, die andere underthanc seyen. Die übrige Artickcl
»als vom Wilde, Wayde, Waiden, Wassern, Zinsen und der¬
gleichen, wil ich den Rechtsgelchrten befehlen, denn mein

»Ampt streckt sich nicht so weit, sondern allein die Gewissen
»in Göttlichen Sachen zu berichten. Also ist dieses mein

»raht und Meinung, liebe Brüder, wie jr denn von mir begert
»habt. Nun steht es bei euch, dcnselbigen anzunemmcn, dieweil
»jr euch erbotten der heiligen Schrift zu weichen und gehorsam
»zu leisten. Jr solt aber nit gleich, wenn euch solcher Bericht
»zukvmpt, darwieder schreyen, als heuchelete ich der Oberkeit,
»und lehrete nit recht, sondern ihr solt die Sach vorhin fleißig
»erwegen, und Achtung geben, was Grundt und Ursach ich

»habe, darauff ich r^u'ch ziehe; denn die Sach betrifft euch sclbs.
»Insonderheit aber solt jr euch Hilden für den Lehrern, so euch
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»verhetzen, ich weis wohl was cs für Leute sind, sie führen l

»euch ins Bad, aufs daß sie durch cuwcre Gefahr gut und ehr ,

»mögen erlangen.« I

Zugleich schrieb Luther an die Fürsten, Herren und den H

Adel 2°«): »Ix allein seyt schuldig an allem diesem jetzigen '

»Auflaufe, und fürnemlich ir vermeinte Geistliche, welche ir j

»noch nicht aufhört, das Evangclion zu verfolgen, und solches >

»zwar wider euwcr eigen Gewissen. Darneben ir weltliche

» Herren sucht anderst nichts, denn wie ir durch allerhand Gelt-

»schatzung euweren Pracht und Wollust mögt erhalten, dcrma-

»ßen, daß es nun das gemeine Volk nit mehr kann ertragen. I

»Es geht euch fürwar sehr große Gefahr nach, das Schwcrdt

»hangt euch gleich an einem seyden Faden über dem Hals, j

»und dennoch lebt ihr also sicher, als köndte euch niemand von ^

»euwerer Gewalt stoßen. Aber solche Sicherheit wird eben j

»euwer Verderben seyn. — — — Es wirt euch gar nicht ^

» schaden, so ihr mild und gnädig handelt, und wenn es euch

»schon ein wenig schaden sollte, würdet jr doch hernach widerumb !

»großen Vortheil haben. Wo jr denn mit Gewalt werdet

»handeln, möchte vielleicht alles euwer Vermögen in große

»Gefahr kommen. Warmmb wollet jrs aber so hoch wagen,.

» so jr doch durch andere Wege und Mittel mehr köndt erhalten ? K

»Es haben die Bauweren auf die zwölff Artickel gestellt, deren s

»etliche sogar billich, und der Vernunste gemäß, daß jr euch »

»wol schämen möchtet, jedoch ziehen sie alles zu'jrem Vvrthcil,

» und erklären den Handel nit wie sich gebürt, und sind daNnoch !

»andere viel größere Puncten, die euch köndten fürgcwvrffen

» werden, und daran dem gantzen Tcutschcn Reich gelegen, daivon ^

»ich sonst in einem Buch genugsam gehandelt. Dieweil aber

»jr,- als denen ichs insonderheit geschrieben, solches veracht habt, ^

»müßt jr nun ein härteres Verschmerzen, und geschieht euch

»eben recht. Die Bauweren begehren fürnemlich, daß Prediger

«und Diener, welche Gottes Wort mögen lehren, rcchtgeschas- s

«jener weise soflen bestellt werden, wiewol sie nun daselbs ^
»jren eigenen Nutz suchen, indem sie den Zehcnd, so doch jene -
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»nicht zuständig, dahin wüsten ziehen, kann man dannoch

»solch jr begeren mit Billigkeit nicht abschlagen, demnach keine

»Oberkeit macht hat jren Underthanen das Evangelium zu

»wehren. Die übrige Artickel, so Leibcygenschafft, Beschwörung,

»und dergleichen Dinge betreffen, sind ja auch nicht unbillich:

»dann es gehört der Oberkeit nir zu, daß Volk nach ihrem

»Mutwillen zu Plagen, sondern vielmehr sie mit sampt dem

»jrcm zu beschützen und zu schirmen. Nun aber ist deß

»schindens und schabens kein e n d, welches denn fürwar

»in die Lange nit bestehen kann. Ja wenn gleich die Bauwcren

»von jren Gütern und Felden jedes jars überreichliche Früchte

»haben möchten, und doch die Herrschafft so vil deß mehr

»Schatzung und steuwer von jnen forderten, und alles mit

»unnöthigem überflüssigen Prachte überschwende-

»ten, Lieber, was hetten die arme Leute für Nutz davon, oder

»umb wieviel hetten sie sich gebessert? Man soll sich fürwar

»deß Verschwendens mäßigen, und dem Uebcrfluffe abbrechen,

»auff daß die arme Leute auch etwas, sich damit zu ernehren,

»mögen behalten. Das übrig werdet jr aus jren öffentlichen

»ausgegangencn Brieffen meines Erachtens verstanden haben.«

Auch an beide Lheile zusammen schrieb Luther, Friede und

Mäßigung rathend, auch wieder an die Bauern allein. Inzwi¬

schen verhallte die Stimme der Vernunft, und es erging Luthern

fast, wie Göthes Zauberlehrling, der die Formel der Beschwich¬

tigung verlernt. Die Bauern führten grausamen Krieg, wurden

ebenso grausam bestraft und überwunden. Ihre Lage wurde

nicht verbessert, ja verschlimmert, da auch für lange Zeit hin

Niemand für sie reden konnte^ ohne den Gedanken an den

Bauernkrieg zu erwecken. Im Rheingau z. B. kalte man bei

Annäherung der empörten fränkischen Bauern den Statthalter des

Kurfürsten von Mainz zu neuen Landesvcrtragen bewogen, in

welchen die Aufhebung der Steuerfreiheit des Adels und der

Geistlichkeit das Wichtigste war -"). nach Besiegung

der Bauern verlor auch der Rheingau die mehrsten dieser Lan-
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